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Frauen ! Lernt wählen!
«lei der nächsten Wahl geht es ganz anders zu,

als bei allen früheren.
Bon fünf zu fünf Jahren gab es bisher regel»

mäßige Neuwahlen. Zu dem alten Stamme der Wähler»
schaft kamen dann fünf Jahrgänge von Jünglingen
hinzu, die inzwischen in. das wahlfähige Alter (24 oder
25 Jahre) hineingewachsen waren. Dabei blieben die
älteren Jahrgänge immer in der großen Mehrheit.

Jetzt ist der Zuwachs ungeheuer groß. Erstens ist
die Neuwahl zum Reichstag um fast zwei Jahre hinaus¬
geschoben worden, sodatz schon nach dem alten Wahl»
recht sieben Jahrgänge hinzukommen würden. Zwei¬
tens soll jetzt das Wahlalter um vier Jahre herabgesetzt
werden: das macht im ganzen einen Zuwachs an männ¬
lichen Wählern von II Jahrgängen , und zwar von
Jahrgängen mit der stärksten Besetzung, weil der Tod
unter den jüngeren Schichten weniger aufgeräumt hat,
als unter den älteren. Bon viel größerer Bedeutung
ist aber noch der Eintritt des weiblichen  Geschlechts
in die Wählerschar. Die Frauen und Mädchen bilden
an sich schon die Mehrzahl unter den Erwachsenen.
' Bon diesem dreifachen Zuwachs zur Wählerschaft

wird der ältere Stamm in den Hintergrund gedrängt.
Die Neulinge  geben den Ausschlag.  Ueber die
Zukunft des Vaterlandes entscheiden diejenigen, die
zum ersten Male die Wahlzettel schwingen.

Auf die Neulinge fällt eine weltgeschicht»
ilche Verantwortlichkeit.  Sie müssen also zu
ihrer folgenschwerenTätigkeit recht sorgf ältig vor»
bereitet  werden.

Dafür bleibt nun aber nur eine furze Zeit von
ein paar Monaten. Kann man in wenigen Wochen
alles lernen, was ein tüchtiger Wähler wissen und
können muß? Der Versuch muß gemacht werden. Die

"Zwischenzeit ist kostbar; es gilt» sie auszunutzen mit
Fleiß und Geschick bis auf jede verfügbare Stunde.

Das sollten sich besonders die weiblichen Wäh¬
ler  gesagt sein lassen, die jetzt plötzlich mit dem
Wahlrecht überrascht worden sind . Die meisten deut¬
schen Frauen und Jungfrauen haben sich bisher um
die Politik wenig oder gar nicht bekümmert. Die
meisten hielten ihre Denk- und Tatkraft auf das ge¬
richtet, was sie in ihrer bisherigen Berufstätigkeit
u besorgen hatten als Gattinnen , als Mütter , als
»gestellte, als Arbeiterinnen . Das Familienleben und

die Erwerbstätigkeit brachten Aufgaben, Sorgen und
Mühe genug. Eine gewisse Fühlung mit dem öffent¬
lichen Leben vermittelten nur die Standesvereine für
Frauen und Jungfrauen : bet der erwerbstätigen Weib¬
lichkeit auch die gewerkschaftliche Bewegung.

'Der enge Rahmen wird nun gesprengt wie durch
eine Explosion. 'Vom zwanzigjährigen Fräulein bis
zur würdigen Matrone werden sie jetzt mit einem
Schlage vollberechtigte Staatsbürger und Wählerinnen,
der Form nach gleichberechtigt mit den Männern , tat¬
sächlich sogar ausschlaggebend.

Alles will gelernt sein, auch das Wählen. Also
ist das Gebot der Stunde «in Schnellkursus in der
Wahlkunst, f'i f . .. ■ ’F. N. a,
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Kaiser und KrieasausvrnrvL>.1

Ter frühere KriegsberichterstatterProfessor V
ner hatte am Tage vor der Kieler Revolution eine
dreiviertelstündiae Unterredung mit dem deutschenKai-
ser, in der dieser erklärter

„Die ganze Politik - der letzten Wochen vor dem
Krieg haben Bethmann Hollweg und Jagow allein
gemacht Ich wußte überhaupt nichts mehr davon.
Sie haben mich ja durchaus Wider meinen Willen nach
Norwegen geschickt. Ich wollte die Reise nicht machen,
da die Gespanntheit der Lage nach der Ermordung
Franz Ferdinands auf der Hand lag , — aber der
Reichskanzler sagte zu mir, Majestät müssen die Reise
antreten, um den Frieden zu bewahren. Wenn Ma¬
jestät hier bleiben, dann gibt es sicher Krieg, und
die Welt wird Ew. Majestät die Schuld daran zuschie¬
ben. Fa, und da bin ich den« gereist. Und während
der ganzen Zeit habe ich von meiner Regierung kein«
Nachricht über die Borgänge mehr erhalten. Ich er»
fuhr eigentlich nur aus norwegischen Zeitungen , was
in der Welt geschah, so auch über den Fortgang der
russischen Mobilmachungs-Vorbereitungen. Als ich dann
aber das Auslaufen der englischen Flotte hörte, da
bin ich auf eigene Faust zurückgekehrt. Beinahe hät¬
ten sie mich noch abgefangen. Auf meinen Befehl sind
auch noch die deutschen Schiffe, die in norwegi¬
schen Häfen lagen, zurückgekommen. Später wäre das
nicht mehr möglich gewesen.

Gefordert und erzwungen hat den Krieg die
russische Kriegspartei am Hofe. Die Vorbereitungen
singen ja schon bis in den Frühjahr 1914 zurück;
chon seitdem wurden die sibirischen Regimenter etap-
renwetse nach dem Westen gezogen. Man sprach ihnen
elbst immer von Manövern. So kamen sie zuerst an
die Wolga, dann weiter nach Westen, zuletzt waren sie
in Wilna . Da erhielten sie plötzlich scharfe Patronen,
und es wurde ihnen eröffnet, nun ginge es los.
Tatsache ist ia auch, vast russisch« Truvven schon vor
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der Krtegserltaeutlg unsere Grenzen überschritten
haben."
Deutsche Bergeliungsmatzregeln gegen die Tschechen.

Tie tschecho-slowakische Regierung hat den dc»tschen
Behörden alle Telegraphen-Leitungen nach Wien  ge¬
sperrt. während sie ihrerseits die über Deutschland
führenden Leitungen zur Uebermittlung ihrer Nachrich¬
ten nach wie vor ausgiebig benutzt.

Ties muß auf die Dauer zu unerträglichen Zü-
ständen führen.

Ter Rar der Volksbeauftragten wird sich mit der
Frage beschäftigen, wie der tschecho-slowakischen Re¬
gierung das Unzulässige ihres Verfahrens durch Wie¬
dervergeltung zum Bewußtsein gebracht werden kgM.

Zwischen Krieg und Frieden.
h Hindenburgs Meinung.
"E Reichstagsabg. Justizrat Dr. Ablaß berichtete in

einer Rede folgendes über ein Gespräch mit Hinden-
burg: Hindenburg gab seiner Liebe zu Schlesien be¬
redten Ausdruck und sagte: Früher habe er in seinem
Lande etwas gegolten, heute sei das vorüber. Er habe
aber das Empfinden, seine Pflicht getan zu haben.
Im Osten habe er den Feind geschlagen, im Westen sei
dieser ferngehalten vom deutschen Boden . Mehr habe
er nicht tun können. Daß es anders gekommen sei,
„wer weiß, wozu das gut ist!" v! , ■

Die Räumungen im Osten eingeleitet.
Im Osten sind die Räumungen und Rücktrans¬

ports unserer Truppen im großen Maßstabe eingelettet.
Zunächst werden Estland, Klein-Livland , das ganze
Gebiet östlich der Linie Molodetschno—Baranvwitschi—
Taurien und die Krim geräumt. Wegen der großen
Entfernungen und den mangelhaften Bahnen dauert die
Räumung längere Zeit.

Die ersten kleinen Transporte sind in Ostpreußen
angekommen. Durch die Verhältnisse in Polen wer¬
den die Räumungen zwar erschwert, aber nicht ver¬
hindert. Die Heeresgruppe Mackensen befindet sich
mit ihrer Hauptmasse im Raume zwischen Szegeb und
Kronstadt. (Sie wird nach den letzten Meldungen
interniert . Die Red.) Kleinere Transporte sind bereits
in Bayern und in Schlesien angekommen.

Die Leitung der Funkenstattonen. !
Zu der Meldung, daß sich die Funkenstationen

in den Händen der Unabhängigen befinden, wird amt¬
lich erklärt, „daß sich sämtliche deutsche Funkenstatio¬
nen unter der Kontrolle der Volksbeauftragten .aller
interessierten Reichsstellen und des Vollzugsrates be¬
finden, so daß jeder Mißbrauch durch irgendeine Par¬
tei ausgeschlossen ist. Die Zentralsunkleitung: Meyen¬
burg, Hartmann."

Hierzu bemerkt das „Berl . Tageblatt ", daß die
Leitung des Wolffschen Telegraphenbureaus (von dem
das Dementt ausgeht) in den Händen der Unab¬
hängigen Sozialdemokratie liegt.

Italien will Wien besetzen.
In Wien gehen Gerüchte, daß Italien beabsich¬

tige, Wien zu besetzen. Ueber die Gründe hierzu er¬
fährt die „Reichspost" aus Ententekreisen:

„Das Unternehmen Italien entspringt nicht mili¬
tärischen Zwecken, sondern polittschen Notwendigkeiten,
welche ausschließlich in den inneren Zuständen Ita¬
liens liegen. Es ist bekannt, daß die revolutionäre
Bewegung in Italien Höchstspannung erreicht hat. Doch
sie dauert trotzdem fort. Die Revolution in Italien ist
unvermeidlich. Man rechnet mit dieser Tatsache in
den Kabinetten von Paris und London. Die italie¬
nische Regierung glaubt aber, die drohende revolutio¬
näre Ueberschwemmung noch ablenken zu können, wenn
sie die revolutionär durchsetzten Truppen noch längere
Zeit außer Landes schafft, und dort den Erfolg
friedlich genießen läßt. Bei den Verbündeten ist man
hiervon nicht begeistert, bezweifelt sogar die Richtig-
keit des italienischen Vorgehens, wird aber Italien
voraussichtlichkeine Hindernisse bereiten, wenn die Ita¬
liener darauf bestehen, daß sie in diesen politischen
Besetzungen ein Rettungsmittel für Italien erblicken."

Das Mittel , innerer Schwierigkeiten durch äußere
Mittel Herr zu werden, hat Napoleon III. erfunden.
Es hilft vielleicht für einige Zeit : der Zusammenbruch
kommt aber dann um so sicherer
; j Eine Elends-Besichtigung.

Tie in Wien eingetrofsenen Berichterstatter feind¬
licher und neutraler Länder werden seit einigen Tagen
von sachverständigen Sozialisten durch die Wiener Ar¬
beiterviertel geführt, um sich ein Bild von der herr¬
schenden Hungersnot zu machen. Nach der Schilde¬
rung der Wiener „Arbeiterzeitung" zeigten sie sich
über das Elend, das sie zu sehen bekamen, ganz
entletzl.

Tie Armee Marwitz erreicht Frankfurt. !
Wj Die Armee des Generals v. d. Marwih überschritt
Freitag den Rhein bei Mainz in fünf Heeressäulen.
Nachmittags erreichten Teile daS Weichbild Fraiikfurts,
wo ihnen ein begeisterter Empfang zuteil wurde.
Die Truppen sind m ausgezeichneter Verfassung und
fötfminiiTm u «, a . ! . > >—

Abrechnung mit den Schuldige« — aber keine
j-H Rachepolitik,

In einer neuerlichen Rede in London verbreitete
sich Llvyd George über die Frage der Kriegsent¬
schädigung und war der Ansicht, daß Deutschland
Nicht i die Lage versetzt werden darf . England
durch die Ueberschüttungmit billigen Waren zu schä¬
digen. Tie Personen, die die Gefangenen in so un¬
menschlicher Weise behandelt haben, müssen unbedingt
zur Verantwortung gezogen werden. Lloyd George
trat dann für die Einsetzung eines Obersten Ge¬
richtshofes durch Großbritannien «in . Es müsse eine
gerechte Unternehmung und definitive Abrechnung mit
den Schnldtgen erfolgen. Der Feind müsse vor allem
für zwei Verbrechen bestraft werden, für die Räu¬
bereien seiner Tauchboote und die Verwüstungen an¬
derer Länder. Trotzdem war Lloyd George der An¬
sicht, daß nach Beendigung des Krises keine Rachss-
politit getrieben werden dürfe. ,
M * I ' — 1- - ' . " i ,':v 1 ■:

Die Wahlordnung zur
Nationalvers ammlung.

1 Die  Wahlordnung zur konstituierendenNationalver¬
sammlung bestimmt, daß auch Personen des Soldaten¬
standes berechtigt sind, an der Wahl teilzunehmen. Aus¬
geschlossen vom Wahlrecht ist erstens, wer entmündigt ist
oder unter vorläufiger Vormundschaft steht, zweitens wer
kraft rechtskräftigen Urteils der bürgerlichen Ehrenrechte
ermangelt Armenrechte und Konkurs sind nicht mehr Gründe
für den Verlust des Wahlrechts. Voraussetzung der Be¬
rechtigung zum Wählen ist einjährige Reichsangehörigkeit.
Auf durchschnittlich 160,000 Einwohner, berechnet nach der
Volkszählung vom 1. Dezember 1910, entfällt ein Abge¬
ordneter. Ein Ueberschuß von mindestens 75,000 Einwoh¬
nern im Wahlbezirk wird den vollen 150,000 gleichgestellt.
F ' Der Termin, bis zu dem Wählerlisten aufzustellen sind,
ist Noch nicht festgelegt. Die Wahlvorschläge müssen von
Mindestens hundert Wahlberechtigten des Wahlkreises unter¬
zeichnet sein. Sie dürfen nicht mehr Namen tragen, als Slb-
geordnete im Kreise zu wählen sind. Mehrere Wahlvor¬
schläge können miteinander verbunden werden. Tie Ver-
hsiidung muß von den Unterzeichnern der betreffenden Wahl-
porschläge oder ihren Bevollmächtigten übereinstimmend bis
zu rinein bestimmten Termin beim Wahlvorsteher angemeldet
werden. Eine solche Verbindung kann nur gemeinsam zn-
krückgenommen werden. ..Zur Prüfung der Wahlverschläge
Und der Verbindung der Listen wird in sedem Wahlkreis
pin Wahlausschuß aus einem Vorsitzenden und vier Bei¬
sitzern gebildet. i 1 '

!l KI ii r-
f* 1 Nach ' langem Zögern ist ver Beschluß kmr vor¬
läufigen Regierung erfolgt , nicht unter Förderung
aller Mitglieder der Regierung , die aber dock, wohl
leingesehen hat, daß im Fall weiterer Weigerung das
Doll ungemütlich werden könnte. Freilich ist der Ter¬
min der Nationalversammlung unnötig weit hinaus-

schoben. Die angeblichen technischen Schwierigkeiten
len sich bei gutem Willen leicht überwinden lassen.

Mm so mehr Zeit bleibt aber für die Wahlvorberei¬
tung , und es liegt an den bürgerlichen Parteien , in
Stadt und Land, diese Zeit auszunutzen. u,n sich in
der Nationalversammlung den ihnen gebührenden Ein¬
fluß8» sichern. ,l; A \  -.GBismr

Das Schulprogramm der ;.
, Negierung.
! Aus dem Preußischen Kultusministeriumverlan'ei über
die Richtlinien der Arbeit der revolutionären Regierung
das Nachstehender

Ä. Allgemeine ». i
Die Tre nnungvon Kirche und Staat  Ist grund¬

sätzlich ausgesprochen.
Religion  ist nicht mehr Prüfungsfach Tie Ein¬

führung eines konfessionslosen Moralunterrichts wird vor¬bereitet.
! ,, Die geistliche OrtSsch « laufsicht  ist aus ehaben.

Die gemeinsame Erziehung von Knaben und Mädchen
ist in einzelnen Fällen schon jetzt erfolgt.

Lehrer und Schüler erhalten Selbstverwaltunasl eingnisse.
Die Einheitsschule  ist gekichert. Mit dem Abbau

der StandeSschnle(Volksschule) wird sofort begonnen.
Das Rektorat  wird sein«? autrokraiischen Charakters

entkleidet und in kollegtoü'm Sinne ausgebaut.
Das Abiturienten examen  wird umgestaltet. Tie

Examina werden vermintert.
- Da« vrensti'che Rull»»,,»', Merlum erhebt Anü'ruch auf
einen Teil der beschlagnahmten königlichen Schlösser, zum
Zwecks der Volksbildung (LnnderztehungSheiine, Internate,
päda-.-gische Musterseminare, Museen, Volkshochschulen). ,
up w‘! 1 1 L . LeH'rer . T i 1 Unis
1 1 Kein Lehrer darf mehr zur Ertellung von Religion »»
unterricht gezwungen werden.
i Sofortige Beschaffung von Beschäftigung für die au»
dem Felde zurücklehrenden Letzt er durch! Verkletnerung der
lKlaklen. ^,^ ^if . | .;ä .tJ » .1 U u . .



gen ihrer politischen oder religiösen Ueberzeugung
ÜNeiNatzregelte sind wieder einzustellen.
< Die Lehrer senden Vertreter in die Regierung und in die
'Schulvertretung . ■ ■ i
I'1 Fu Kreisschulinspektoren sollen bewährte Lehrer auch
vhne besondere Examina berufen werden . ; , | , i;3t. ^

6 . Univ ersttäten.
Hervorragende wissenschaftliche Vertreter des Sozialis-

tttuS und anderer bisher systematisch ferngehaliener Lehr¬
richtungen sollen auf akademische Lehrstühle berufen werden.

Das in großem Stile auszubauende Volkshochschulwesen
wird in organische Beziehung zu Schule und Hochschule
gesetzt.

Die akademische Lehrfreiheit wird von den letzten "Fesseln
bestell.

Lehrstühle und Forschungsinstitute für Soziologie werden
eingerichtet . in
M D. All gemeine  K n I t u rb  est reb ung  e n . !
^ Das Theaterwesen untersteht dem Kultusministerium.
Eine Theaterzensur besteht nicht mehr . > 1

Für die aus dem Felde zurückkehrenden beschäftigungs¬
losen Künstler und Schriftsteller wird Arbeitsgelegenheit
und nötigenfalls Unterstützung berettgestellt.

Das Ausstellungswesen wird im Verein mit den Organi-
isationen der Künstler aller Richtungen neu geregelt.

Die ehemaligen königlichen Bühnen werden National¬
tbeater , desgleichen die Hofkapellen Nationalorchester.

Keine Kriegsgefangenen eigen¬
mächtig entlassen!

’ ‘ Vielfach haben sich in den letzten Tagen Kriegs¬
gefangene aller Nationen eigenmächtig aus Gefan¬
genenlagern und von Arbeitsstellen entfernt oder sind
von örtlichen Stellen entlassen worden , um auf eigene
Faust zu versuchen , ihre Heimat zu erreichen . Sie
find dabei ohne genügende Bekleidung , Verpflegung
und sonstige Mittel , entgegen völkerrechtlichen Vor¬
schriften und den Vereinbarungen der Waffenstill¬
standskommissionen sreigelafsen worden . So sind sie
sehr bald darauf angewiesen , sich Unterkunft und
Verpflegung zu erzwingen , und bilden infolgedessen
eine große Gefahr dadurch , daß sie sich zu Banden
zusammenrotten und womöglich rauben und plündern.

-Einige von ihnen sind aber auch tatsächlich in un-
ivett'ügend versorgtem Zustande in Feindesland ange¬
langt . Sofort hat die englische Regierung gedroht,
für den Fall , daß die Versorgung und Sammlung
der Kriegsgefangenen nicht ordnunAmäßig vor sich
gehe , unverzüglich mit dem Kriege wieder zu be¬
ginnen . Die Kriegsgefangenen müsse « deshalb unter
allen Umständen in den Lagern und aus den Arbeits¬
stellen so lange festgehalten werden,Ais ihr Abtrans¬
port auf Anweisung der damit betrauten Dienst¬
stelle und tm Einvernehmen mit den Heimatstaaten
Erfolgt . Er hat bereits begonnen . 'Alle Arbeiterräte,
Soldatenräte , sowie alle Militär - und Zivilbehör¬
den werden dringend gebeten,  die Inspektion
und deren Organe mit allen zu Gebote stehenden
Mitteln tn der Durchführung der hierzu notwendigen
Maßnahmen zu unterstützen und nicht die Anord¬
nungen der Inspektion zu durchkreuzen.

Der Beschluß der Soldatenräte.
•, c i Baldmögliche Wahlen.

Der Groß -Berliner Soldatenrat tagte am Sonn «,
o& ftb erneut im Reichstage um in erster Linie zur
.Frage der Nationalversammlung Stellung zu nehmen.
Nach langer Geschäftsordnungsdebatte wurde zunächst
eine Entschließung des bayerischen Soldaten - , Arbeiter¬
und Bauernrates mitgeteilt , in der es heißt:

„Wir verlangen neben der Aufrechterhaltuna des
WollzugsrateS , daß alle Mitglieder des alten Systems
aus dem Auswärtigen Amte sofort entfernt werden,
weil die feindlichen Regierungen mit ihnen keinen
Frieden schließen werden . Sollte man diese Bedingung
nicht erfüllen , so ist das bayerische Voll gezwungen,
von sich selbst aus zu handeln und Schritte zur Er¬
reichung des Friedens für ganz Deutschland zu unter¬
nehmen ." ^

Zu dem Hauptthema •/ ., \ , f \
Nationalversammlung ! ’ ;

Meldeten sich sofort 17 Redner zu Work . Davon er¬
klärten sich 15 für die baldige Einberufung der Na -,
ttonalversammlung ,nur 2 dagegen.

Das Hauptreferat hielt Cohen (Reuß ) : Wir
brauchen die Nationalversammlung , weil sonst die Ein¬

it Deutschlands tn die Brüche geht,heit Deutschlands tn dte Brüche geht , weil wir leben
und arbeiten wollen , weil wir zum Sozialismus kom¬
men wollen , weil wir ehrliche und aufrichtige Demo¬
kraten sind , denen der Grundsatz der Gleichberechti-
ouna so tm Blute liegt , daß wir

auch vcn politischen Gegner»
da ? politische Grundrecht der Selbstbestimmung und
des gleichen Wahlrechts nicht entziehen wollen . Und
schließlich , weit wir leider besiegt und von der Entente
abhängig sind . Wenn Eisner erklärt habe , die Entente
werde am liebsten mit einer radikalen Regierung
Frieden schließen , so sei das Illusion , weil die sieg¬
reichen Länder imperialistisch seien und von der Bour¬
geoisie beherrscht würden . Die Entente zeige ganz
deutlich , daß sie wit Arbeiter - und Soldatenräten
nichts zu tun haben wolle.

Die Hoffnung auf Revolution bei der Entente sei
unsinnig , denn vet einem siegreichen Volke sei noch
keine Revolution gemacht worden.

Der Vorsitzende Sodschling  sprach gegen die
Einberufung der Nationalversammlung in nächster Zeit,
da man sonst zu keinem Ausbau der Revolution
kommen werde . Die Reaktion , die 1900 Jahre ihre
Pflicht nicht getan , werde sie auch jetzt nicht tun,
Man werde höchstens eine Demokratie nach französi¬
schem Muster erhalten ; dafür habe aber das Voll
nicht gekämpft und geblutet.
t, « Der schwache Beifall , den dieser Redner fand,
zeigte , daß die große Mehrzahl der Versammlung
für die baldige Einberufung der Nationalversamm¬
lung ist.

Das Ergebnis der Debatte war die einstimmige
Annahme folgender Entschließung , auf die sich beide
Richtungen geeinigt hatten:
v ' „Die Soldatenräte Groß -Berlins sprechen sich aus
füv die Einberufung der Nationalversammlung , so
schnell wie sie technisch möglich ist . Sie begrüßen
den Entschluß der Regierung vom 29 . November . Das
Lrsttaendste Gebot der Stunde ist iedoch . bis zur Na-

-nonawersammrung mit aller Kraft für die Durch¬
dringung des Volksgeistes und der bestehenden In¬
stitutionen mit dem Geiste der sozialistischen Revo¬
lution zu wirken.

; i , ; >f ~ -

Foch der Diktator.
lieber die politische und militärische Stellung

-oes Generalissimus Foch sowie seine Absichten gegen
Deutschland glaubt das „Berl . Tageblatt " folgende
Mitteilungen machen zu können , die den Tatsachen
ziemlich nahe kommen dürften:

Durch den ursprünglichen Beschluß Englands und
Amerikas sind die Waffenstillstands -Angelegenheiten
in die Hände Fochs übergegangen . Seine Vollmachten
geben ihm eine außerordentliche Machtbefugnis auch in
-politischer Beziehung , deren Bedeutung weder von
England noch von Amerika ganz überblickt worden
-ist, als sie erteilt wurde . Foch den Oberbefehl zu
nehmen oder zu beschränken , würde peinlich sein . Der
Zustand ist so, daß praktisch das politische Verhalten
der Verbündeten zu Deutschland von den französischen
Militärs reguliert wird . ' ' ;

Von einer Wiederaufnahme der Feindseligkeiten
werden folgende Vorteile erwartet : Auflösung der
deutschen Armee ' durch Gefangennahme oder völlige
Zersetzung der Verbände , Niederbruch der wirtschaft¬
lichen Organisation der entscheidenden Landesteile,
daraus und aus der erweiterten Besetzung die Mög¬
lichkeit , unter dem Vorwand von Kriegsentschädigung0  materielle Vorteile ans Deutschland zu zieheneine von der Entente diktierte dauernde Ab¬
gabenorganisation aller Art . Ferner wird erwartet
die politische Einwirkung der Entente in dem erwei¬
terten besetzten Gebiet , entsprechende Rückwirkung auf
das noch unbesetzte Gebiet und der Einzug in Ber¬
lin . In der weiteren Folge vor allem Sprengung
jeder internationalen Solidarität , besonders der Ar¬
beiter.

Gin Ultimatum Kochs.
B e rl i n. 2. Dez . (Amtlich ). Der Generalissimus

hat gestern ein auf 24 Stu »den befristetes Ultima¬
tum an die Deutsche Regierung gestellt, in welchem
er die Auslieferung der schwersten Lokomotiven
verlangt.

Das Ultimatum ist heute morgen 10 Uhr abge¬
laufen.

Der Vorsitzende der deutschen Waffenstillstands¬
kommission , Staatssekretär Erzberger hat e*nen
Vermittlungsvorschlag gemacht, dahingehend , daß
an oie Franzosen sämtliche in Reparatur befindliche
Lokomotiven ausgeliefert werden , aber nicht vor
dem 15. Februar.

Der Vermittlungsvorschlag ist zugleich mit der
Bedingung verknüpft , das die Franzosen die von
ihnen in Nordfrankreich und Belgien übernommenen
Lokomotiven zahlenmäßig angeben « nd einreichen.

Foch hat für heute eine Grenzsperre über El¬
saß Lothringen einschließlich der preußischen Ge¬
biete von Saarbrücken und Saarlouis verhängt.

Henf , 30 . Nov . Das Preffeburau der französischen
Kriegsministeriums hat folgende Mitteilung veröffentlicht:
Die Besetzung der Brückenköpfe auf dem rechten Rheinufer
ist endgültig wie folgt geregelt . Die Belgier werden die
Gegend von Düsseldorf besetzen von der holländischen Grenze
bis zur englischen Zone , die die Gegend von Köln
umfaßt mit den Hinterländern und der belgischen Grenze
und dem Rhein . Die Amerikaner schließen südlich an die
Engländer an . Sie besetzten Coblenz und das Hinterland
bis zur luxemburgischen Grenze . Rechts von ihnen besetzen
die Franzosen Mainz das Großherzogtum Luxemburg und
die Pfalz.

* Haag , 2 . Dez . Die amer kanische Regierung hat,
wie die „Times " aus New Jork meldet , 32 ehemals
deutsche Handelsschiffe gemietet , die Nahrungsmittel nach
Deutschland bringen werden . Tie Versorgung wird aber
nach einer Mitteilung Lansings im Senat , erst dann be¬
ginnen , nachdem in Deutschland die Wahlen für die Natio¬
nalversammlung stattgefunden haben.

Lokales und Provinzielles.
* Geisenheim , 3 . Dez . In wenigen Tagen wird

feindliche Besatzung in den Rheingau einrücken ; da er¬
scheint es ' angezeigt , heute schon darauf hinzuweisen , wie
man sich dem Feinde gegenüber verhalten soll. Regel sei,
dem Feinde mit kühler sachlicher Höflichkeit zu begegnen,
wenn eine Begegnung nicht zu vermeiden ist, denn der
fremde Soldat hat sich nicht aus freien Stücken in unser
Nest gesetzt, sondern gehorcht seiner Pflicht . Keine unnötige
Beflissenheit , französische oder englische Brocken an den
Mann zu bringen . Durchaus falsch wäre die Auffassung,
daß der Feind unser Gast sei. Wir haben ihn gewiß
nicht eingeladen , und er würde unser Gebiet nicht ver¬
lassen, wenn wir ihn dazu aufforderien . Unser Gast ist
er also nicht , und ihn zu empfangen wie man einen Gast
empfängt , wäre nicht etwa Ritterlichkeit , sondern charakter¬
lose Liebedienerei . Ein nachahmenswürdiges Beispiel bietet
in dieser Hinsicht die Bevölkerung Frankreichs , deren Ge¬
biet von uns besetzt war . Sie erging sich nicht, wie es
in Belgien zuweilen geschah, in unklugen Kundgebungen
oder ebenso verbrecherischen wie nutzlosen Gewalttätigkeiten
gegen den übermächtigen Deutschen , aber sie vergaß keinen
Augenblick , daß er der Feind war , und daß seine Anwe¬
senheit auf französischem Boden eine Schmach bedeutete.
Wenn die feindlichen Truppen einziehen , wäre es am wür¬
digsten , wenn die Einwohner außer den Stellen , die amt¬
lich mit den Freu den zu schaffen haben , davon gar keine
Notiz nähmen . Das wird sich nicht erreichen lassen ; die
Macht der Neugierde ist zu groß . Wenn man nun schon
zusehen muß , tue man es wenigstens schweigend, ohne
laute Aeußerung des Unmuts , die doch nichts besser» wür¬
de, aber auch ohne jede Andeutung eines freundschaftli¬
chen Grußes . Es wird leider immer Flachköpfe geben,
die sich wunders wie erhaben und geistesstark dünken,
wenn sie „nationale Vorurteils " beiseite setzen und dem
Feind die Bruderhand entgegenstrecken ; es wird unreife

Bengel geben , denen dir trübste Angelegenheit Stoff
karnevalistischem Ergötzen liefern muß , es wird unter
Frauen Dirnennaturen geben , die sich an den Feind -
werfen . Hoffen wir , daß derartige trübe Fälle , wenn W
schon nicht ganz und gar zu vermeiden sind, so doch
lene Ausnahmen darsiellen . Wer sich gegen die Ehre be£
deutschen Namens vergeht , darf gewiß sein , daß die öffent¬
liche Meinung dafür ein vortreffliches Gedächtnis habe»
wird.

* Geisenheim 3. Dez . Ueber den Termin , zu wel¬
chem die Besetzung unserer Gegend durch die Truppen der
Entente zu erwarten ist, erfährt das Wiesb . Tgbl . unver¬
bindlich , daß der Brückenkopf d. h. das Gelände bieMeitj
von Mainz , bis zum 7. d. M . geräumt sein müsse.

*8 Geisenheim , 3 . Dez . Der Truppendurchmarsch'
durch unsere Stadt von den Fronitruppen der Armee v
d. Marwitz dauert auch heute ununterbrochen an . Leider
hat heute Morgen Regenmetter eingesetzt, daß wir nnseren
braven Soldaten , die so lange bei jeder Witterung an der Front
ousharren mußten , nicht wünschen . Alle Truppen *sind
mit Blumen reich geschmückt und in fröhlichster Stimmung,
Die seit 2 Tagen hier einquarticrten Kavallerie - und Ar^
iillerielruppen sind hier heule früh verladen worden „nd
für heute ist weitere größere Einquartierung angesagt wor¬
den . Die Truppen wr.rden hier von der Bevölkerung gm
ausgenommen und daß sie mit der Aufnahme zufrieden
waren , konnte man allenthalben an den fröhlichen Gesich.
lern sichen. Das Aussehen der einzelnen Truppen ist gut
sie sind auch durchweg mit der Verpflegung zufrieden^
Auch die Erfrischungsstelle , die von den hiesigen Damen
in dankenswerter Weise am Lindenplatz ins '̂ Leben geru 'e«
worden ist, wird von unseren durchziehenden FeldgraneD
gerne in Anspruch genommen.

KA Geisruheim 3 . Dez . Schuhwerk kür die lanG
wirtschaftliche Bevölkerung ist erst in kleine» Mengen in
den Schuhwarenhandlungen Feld . Hcrms Rüdesheim und
Wilhelm Philipp in Eltville eingetroffcn In den bekannt
gegebenen Geschäften sind noch Mädchenkleider für jüngere
Mädchen , Kleiderröcke und Blusen für erwachsene Mädchen
und Frauen , ferner Strümpfe . Damen -, Mädchen -, Knaben-
und Erstlingshemden (Kommunaiware ) für jedermann M
auch für die wohlhabende Kreise — zu haben . Die An-
tragssteller können sich zur Ausstellung ein, s Bezugsscheines
auf Kommunalware auch direkt an die Kriegsbekleidungs
stelle wenden . . «

KA Geisenhe ' m 3 Dez . Dem Vernehmen nach ist
bei der Bevölkerung insbesondere auf dem Lande die An¬
sicht verbreitet, ' daß mitdem Eintritt der neuen Regierungs-
sorm die bisherigen Lebensmitielvorschristen außer Kraft
getreten seien . Solch falsck en Gerüchte können nicht ent¬
schieden genug zurückgewiesen werden . Nur durch genaue
Einhaltung nnd verschärfte Durchführung aller Vorschriften
betreffend Abgabe von Nahrungsmitteln nur gegen Karlen,
Verfütterungsverbote usw . kann einer Stockung der Lebens¬
mittelversorgung in den wichtigsten Verdrauchsgebieten ver> '
mieden werden . Wann die von der Entente in Aussicht -
gestellte Zufuhr von Lebensmitteln eintreffen und zur Ver¬
teilung kommen kann, und wie groß diese Mengen bemes¬
sen sein werden , steht noch in keiner Weise fest. Nur die
volle Aufrechrerhaltuog unseres Ernährungssystems und die
geaueste Beachtung der erlassenen Vorschriften kann das
deutsche Volk vor der Hungersnot bewahren . Um die Er¬
nährung des deutschen Volkes zu sichern, hat sich auch die
Reichsgetreidestelle mit ihrer gesamten Organisation der
neuen Regierung zur Verfügung gestellt. Auch das Lan
desgetreideamt besteht fort und arbeitet , Nur ein Weiter
arbeiten in der Brotversorgung in der bisherigen Weise
kann einen Zusammenbruch der Volksernährung und eine»
Ausbruch von Hungersnot und Anarchie verhindern . Ge
treideerfassung nnd Mehlverteilung dürfen als die Grund
läge unserer gesamten Brotversorgung nicht gestört werden.
Die Reichsleitung hat auch bereits angesichts einzelner
Vorkommnisse im Reiche unbefugie Eingriffe in die öffenff
liche Bewirtschaftung der Lebensmittel auf strengste unter¬
sagt . ^ Die örtlichen Stellen , insbesondere auch die Arbeiter
und Soldatenräte , sind nicht befugt , über Bestände der
Reichsgetreidestelle und der Kommunalverbände zu verfügen
oder irgend welche Anweisungen der Reichsgetreidestelle,
des Äandesgetreideamts und der Kommunakverbände über
Erfassung und Verbrauch aufzuheben oder zu verändern.
Die Anordnungen des Preuß . Gelreideamts bleiben somit
im vollem Umfange ebenso in Kraft , wie die Reichsge-
treideordnung usw . und die dazu erlassenen Ausführungsbe¬
stimmungen . Nur Ordnung und Arbeit auf allen Wirt¬
schaftsgebieten , besonders auf den der Volksrrnährung kann
die Chaos verhüten.

l W Schasst Arbeit für die Handwerker : Tie De¬
mobilmachung hat begonnen , unsere Feldgrauen keh¬
ren in die Heimat zurück . Alles kommt jetzt daraus
an , das wirtschaftliche Leben wieder in Gang zu
dringen , in Stabt und Land Gelegenl )eit zu reolichev j
Arbeit zu schaffen , denn Arbeitslosigkeit bringt die '
Gefahr von Hungersnot und Ausschreitungen . Schon
sind Staat und Gemeinden am Werke , für die fort¬
sallenden Heeresaufträge durch Inangriffnahme größe¬
rer Arbeiten und Erteilung mannigfaltiger Aufträge
Gelegenheit zu Arbeit und Verdienst zu bieten . Da - ,
mit geschieht aber nicht genug ; auch für den Handwer¬
ker, der an diesen öffentlichen Arbeiten keinen An¬
teil gewinnt , mutz gesorgt werben.

Deswegen ergeht außer an die öffentlichen Kör - ”
perschaften auch an jeden Privatbetrieb und Privat « -
Haushalt der Ruk : Denkt an die Handwerker , die
aus dem Felde ode - ^ . . . . . .— . . ... — . . jr aus dem Hilfsdienst heimkehren j
und jetzt wieder Arbeit und Brot haben wollen und ;
haben müssen . In jedem Bettiebe und Haushalte wer -1
den Arberten oder Anschaffungen vorzunehmen sein , 1
die während des Krieges zurückgestellt waren , wirb eS
Aenderungen und Ausbesserungen geben , die schon
länger hätten ausgeführt sein sollen . Jetzt ist die
rechte Zeit , sie in Auftrag zu geben . Damit für den
einzelnen verbundene kleine Geldopfer müssen ge¬
bracht werden . Verlasse sich niemand daraus , daß
vielleicht in wenigen Wochen die Preise niedriger
sein werden.

Bleiben unsere Handwerker und Geschäftsleute
jetzt ohne Verdienst , so können daraus Zustände ent¬
stehen , die der Gesamtheit nnd jedem einzelnen vrel
teurer zu stehen kommen.



, _ WanVMk nicht l« die Großstadt «. In einzelnen
gehenden macht sich eine Wwanderung weiblichen Dienst-
Personals nach den mittleren und größeren Städten be¬
merkbar , in der Annahme , daß dort geeignete Stellen
vorhanden sein werden . Die Annahme ist durchaus falsch.
Mit der Einschränkung der Arbeiten in den Rüstungs¬
betrieben sowie auch' in anderen Betrieben wird eine große
»Zahl von weiblichen Hilfskräften frei , die den SBc. uf
tott Hausangestellten reichlich decken. ES kann deshalb nur
aufs dringendste geraten werden , daß die bisher auf dem
Lands oder in den kleineren Städten in Stellung gewesenen
Mädchen dort auch verbleiben , da sie in den Großstädten
nicht aus Unterkunst zu rechnen haben würden . Mit der
Ernährung steht e» auch nicht aUzu rosig aus . Mancher
„Eingewanderte " würde sich bald nach den heimatlichen
Fleischtöpfen sehnen.

A Die Einschränkungen i « Eisenbahnverkehr
haben nicht den großen Umfang angenommen , wie dies
»uerst den Anschein hatte . Es verkehren auf fast allen
Strecken mehrere Züge am Tage . Die Durchführung
^er Mal'  ngSmittel - und Kohlentransporte ist trotz der
peberlci ig der Eisenbahn mit Militärzügen ohn»
Schwierigkeiten ermöglicht worden.

A Portofreiheit der Arbeitsnachweise . Postsen¬
dungen , die von öffentlichen Arbeitsnachweisen zur
Unterbringung von Heeresangehörigen , bisherigen
Htlfsdtenstpflichtigen und auch von weiblichen Arbeits¬
kräften abgesandt werden oder sonst Angelegenheiten
der Demobilmachung betreffen , sind unter dem Ver¬
merk „Heeressache " für die Dauer der Demobilmachung
im Rahmen der gesetzlichen Vorschriften portofrei.

A Der Weihnachtspostvcrkehr . Vom 16 . bis ein¬
schließlich ' 24 . Dezember treten im Postpaketverkehr
einige notwendige Einschränkungen ein . Pakete mrt
Wertangabe bis zu 100 Mark und über 100 Mark
werden nur dann von Privatpersonen zur Beförderung
angenommen , wenn sie . abgesehen von den Mitteilun¬
gen über den Inhalt ausschließlich bares Geld , Wert-
Papiere , Urkunden , Gold , Silber . Edelsteine oder daraus
gefertigte Gegenstände enthalten . Pakete mit anderem
Inhalt werden ausgeschlossen . Für die gleichen Tage
werden dringende Pakete , wie auch Eilbestellungen von
gewöhnlichen Paketen nicht angenommen . Die Eilbe¬
stellungen , dte vor dem 16 . Dezember angenommen
worden find , werden auch nach diesem Tage als solche
behandelt . Bet den gegenwärttgen schwierigen Ver-
kehrsverhältnissen ist zur Sicherung der pünktlichen
Zustellung und zur Vermeidung von Stockungen int
Postverkehr die frühzeitige Auslieserung der Weih,
nachtssendungen aanz oeionders notwendig.

Vom hiesigen Nachrichtenaml des Arbeiter ^ und ,Sol¬
datenrates geht uns folgende Nachricht zu:

TU Frankfurt 2 . Dez . Alle iliachrichten über Maß¬
nahmen unserer Feinde im besetzten Gebiet , wie zum Bei¬
spiel Internierungen ' und ander : Maßnahmen , über sonstiges
Verhallen , Auslegen der Waffenstillstandsbedingungen usw.
sind nur mit größtem Mißtrauen aufzunehmen , wenn sie
nicht amtlich veröffentlich werden oder vom Generalkomman¬
do bestätigt sind.

Der Arbeiter - und Sotdatenrat

' Kiedrich , 2 . Dez . Gegen Val2 Uhr am Abend
ins 29 . v. M . hat sich in Biebrich ein junger Handlungs¬
gehilfe aus Wiesbaden vor den Augen seiner Braut , welche
unfähig war , die Ausführung seiner Absicht zu verhindern
in den Rhein gestürzt und ist in den Wellen verschwunden.
Einem von ihm hinterlaffenen Brief gemäß wurde ihm im
Geschäft etwas nachgesagt , das er nicht auf sich sitzen lassen
könne, deshalb ist er in den Tod gegangen.

* Wiesbaden 3. Dez. Die ernste und schwere Zeit
fordert allzeitig rege und zielsichere Arbeit , denn es steht
eben alles auf dem Spiele . Jeder Bürger des Reiches,
muß Mitarbeiten , also auch jeder Handwerker und Getberbe-
treibende . Erstes Ziel dieser gemeinsamen Arbeit muß sein:
Ruhe und Ordnung im Reiche zu erhalten und zu festigen,
damit der Abschluß des Friedens nicht gefährdet wird . Die
gemeinsame Arbeit mit den berufenen Stellen an diesem
Ziele fordern wirvonjedem einzelnen Handwerker und Gewer¬
betreibenden , von den Innungen und Gewerbevereinen,
den Handwerksämtern und Kreisverbänden , den Genossen¬
schaften und allen Korporationen . Erst wenn durch diese
Mitarbeit der Frieden erreicht ist, dann können und wer¬
den wir mit stärkerem Recht und günstigeren Aussichten
unsere wirtschaftlichen Forderungen erheben , besonders die¬
jenige auf Erhaltung und Sicherung der jetzt bedrohten
wirtschaftlichen Selbständigkeit . Die Einzelwirtschaft darf
nicht von der Gemeinwirtschaft verdrängt werden . Folge
deshalb jeder dem eisernen Gebot der Stunde und arbeite
mit durch Einstellung der Heimkehrenden in die Bettiebe,
durch ihre Beratung und Unterstützung , durch Mitarbeit in
den Arbeiter -, Soldaten - und Bauernräten , in den Demo-
bilmachungsausschüffen und anderen Einrichtungen der Ueber-
gangswirtschaft . Im Handwerk und Genierbe steckt viel
Intelligenz und Kraft . Nützet sie zum Heil unseres Vater¬
landes und zu euerem eignen Heil . Unserer Unterstützung
dürft ihr sicher sein.
Die Handwerkskammer für drn Reg .-Bez . Wiesbaden.
Der Zentralvorstand des Hew erbevereins für Nassau.

* Pom Rhein , 1. Dez. Die zahlreicl,en Ponton¬
brücken, die wegen des Rückzugs der Armeen über den
Rhein geschlagen sind , haben den Kohlentransswrt zu Schiff
nach dem Mittelrheingebiet fast völlig gelähmt . Infolge¬
dessen ist überall ein solch empfindlicher Kohlenmangel ein¬
getreten , daß nahezu alle Gaswerke ihre Leistungen herab¬
mindern oder ihren Betrieb ganz einstellen Mußten . Auch
nach Aufhebung der Brückenhinderniffe ist an eine bessere
Kohlenzufuhr nicht zu denken, da der Wasserstand des
Rheines so ungewöhnlich niedrig ist, daß an eine regel¬
mäßige Schiffahrt garnicht mehr gebadjt werden kann.
Bei Mainz zeigl der Pegel 0,10 Meier unter Null , ein
seit 20 Jahren nicht beobachteter Tiefstand.

* Mainz . 2. Dez. Am Mittwoch trifft die Ueber-
nahmeabordnung in Mainz ein . General v. d . Marwitz
wird nach Bad Nauheim übersiedeln.

X Sprendlingen , 1. Dez . Hin und wieder kommen
einige Weinverkäufe zustande , die aber ,ruf den sonstigen
Weinverkauf keinen Einfluß haben . Die Preise sind we¬
sentlich anders als sie bei anderen politischen und wirt¬
schaftlichen Verhältnissen gewesen wären . Der Geschäsis-
gang zeigt nicht die geringste Anregung .. Bei einzelnen

Abschlüssen wurden für die 1200 Liter 1918er hier und
im Bezirk 2200 —2400 M ., Eichloch 2300 M ., Scheins¬
heim 2400 —2550 M ., Weinheim 2550 M ., Aibig 2150
M .. Framersheim 2500 M ., Alzey 2300 - 2400 M ., Fos-
heim, ' Bechtolsheim , Spiesheim , Gau -Odersheim 2500 M.
angelegt.

Aus aller Welt.
* Acht Arbeiter vom Zuge totgesahren . Eine

Rotte von zehn Arbeitern war an der Bahnstrecke
von Berlin nach Baumschulenweg mit Gleisarbeiten be¬
schäftigt . Da fuhr ein vom Görlitzer Bahnhof kommen¬
der Zug rn Die Arbeiterschar hinein und tötete acht
von ihnen auf der Stelle . Zwei kamen mit dem Leben
davon , einer von ihnen erlitt einen Nervenschock . ,Der
Rottenführer hatte zur rechten Zeit das Warnungs-
signat für einen Zug nach der Richtung Görlitzer Bahn¬
hof 'gegeben . Die Arbeiter traten dann auch auf das
Nebengleis , übersähen aber , da der Rauch der Loko¬
motive sich niederschlug , das Herannahen des Zuges vom
Görlitzer Bahnhof in der Richtung nach Grünau . Im
selben Augenblick fuhr der Zug in die Arbeiter hinein.

' Höfequipagen für sie Aerzte . Das städtische
Fuhramt in Potsdam hat für den Fuhrhilssdienst die
Equipagen und Pferde von der bisherigen Marstall-
verwaltung angefordert , um sie den Aerzten gegen ein
noch festzusetzendcs Entgelt zur Verfügung zu stellen.
Die Kaiserin hatte die Hofeguipagen und Pferde dem
A .- inw S .-Rat üderwieien.
> **  Stadtverordnetenprüfung in FricdU -erg . In
dem schlesischen Städtchen Frredeberg veröffentlichten
im „Queistaler Boten " einige Bürger einen Aufruf
zur Sradtverordnetenwahl mit der Begründung : „Bür¬
ger , wählt Männer , die die Interessen der Stadt wah¬
ren und was leisten , lesen , schreiben  und auch
einen Brief verlesen können " Auf die bisherigen
Stadtverordneten wirft diese Begründung ein wenig
günstiges Licht

**• Fahnenrazzia in Neukölln . Der Aufforderung,
die heimkehrenden Truppen durch Fahnenschniuck zu
empfangen , ist u a . auch die Große Berliner Straßen¬
bahn nachgekommen Die Wagen Verkehren mit dem
schwarz - weiß - roten  und schwarz -weißen Wim¬
pel . In Neukölln hat dies angeblich den Unwillen des
.Arbeiter - und Soldaten -Rates erregt . An der Ecke der
Hasenheide und Wißmannstraße sowie an der Stadt¬
grenze standen verschiedentlich Soldaten mit Gewehr,
die die Straßenbahn anhielten . Sie holten die Lei¬
tungsstangen herunter und rissen die Flaggen
ab,  die sie dann in die Straßenbahnwagen hinern-
warfen . Vereinzelt wurde die rote Fahne an ihre
Stelle gesetzt . Neuköllner Einwohner , die Fahnen
mit den deutschen oder preußischen Fahnen heraus¬
gesteckt hatten , wurden in einigen Straßen von den
Soldaten gezwungen , sie wieder einzuziehen . — Der
Fahnenschmuck ist zur Begrüßung der heimkehrenden
Truppen  bestimmt

** Die Frau erstochen . 'In Magdeburg hat der
aus dem Felde zurückgekehrte Krajlwagenfw rer Wil¬
helm Riemschüssel in dem Laden seines Bruders Halber¬
städter Straße 79 a seine Khefrau , mit der er in Schei¬
dung liegt , und die bei dem Bruder Wirtschafterin
war , mit einem Dolch erstochen

** „ Schiilerräle ." In München wird erzählt , daß
bereits an einem Gymnasium sich ein „Schülerrat " ge¬
bildet habe . An amtliche Stellen sollen bereits Ein¬
gaben von Schülern gelangt sein , worin Aufhebung
des Religionsunterrichtes . Erklärung zum Wahlfach,
Beseitigung der Verpflichtung zum Besuch des Sonn-
tagsgotesdienstes usw . verlangt wird . Soweit also
wären wir schon!

• • fifcgen die Plünderer und Marodeure , die seit
1'4 Tagen das westfälische Industriegebiet , insbesondere
an den Dau 'pteisen 'bahnstrecken . heimsuchen , geht der
Hammer Arbeiter - und Solda '.enrat jetzt energr ' ch vor
Er har einen umfangreichen SicherheitS i nst einge¬
richtet und bereits zahlreiche Plünderer festgenommen
An einem Tage wurden neun halbwüchsige Burschen,
davon sechs aus Dortmund und Essen verhaftet . Ern
Schwindler fuhr in Uniform nach Duisburg , etablierte
dort einen wilden Soldatcnrat . beschlagnahmte Waren
und bracht « den Raub in einem erschwindelten Auto
nach Kanim . Hier wurde er abgesanaen . In Münster
hnu 'Xu aus dem Bekleidung samt 6000 Mäntel und
SIMM« Vaar Kr,ekeln aeitohlert . - —

* Vom Geschütz gefallen und tödlich verunglückt.
Ein bedauerlicher Unglückssall ereignete sich zu Neuen¬
höhe . Der 8 Jahre alte Schüler Hellmut Kluge aus
Ostrtnghausen war mit den durchziehenden Truppen
gezogen und saß aus einem Geschütz ; plötzlich stürzte
er ab , brach das Genick und starb kurz darauf.

* Bei dem Explosionsunglück in Hamont sind , wie
jetzt seststeht , etwa 120 Personen umgekommen . Mehrere
der Verletzten starben noch in Hamont , Buddel und
Weert , wo man sie untergebracht hatte , und 13 in dem
nach M .-Gladbach überführten Lazarettzug . Von den
Rote -Kreuz -Schwestern sollen nur zwei umgekommen
sein . Tie meisten Insassen des verbrannten Zuges
haben ihre Kleidungsstücke btS auf die Nachtbekleiduna
eingebüßt , lieber die Ursache der Katastrophe ist noch
nichts Bestimmtes sestgestellt.

* Ein Offizier als Plünderer . Der Leutnant
helmbrecht vom Friedberger Osfiziersgefangenlager
wurde m einer der letzten Nächte bei einem Einbruch in
das Konfektionsgeschäft von Heinrich Drebes überrascht
und festgenommen . Der Leutnant hatte seinen Raub
schon in Sicherheit gebracht , aber seinen Mantel am
Tatort liegen lassen . Als er diesen bei einem zweiten
Einstieg in das Geschäft holen wollte , fiel er der
Polizei tn die Hände.

* Opfer des Eises . Kaum stellt sich der erste Frost
ein , 'so pflegt auch das Betreten des Eises seine Opfer
unter der Jugend zu fordern . Auf dem Stöckter Brack
bei Winsen Ist der neun Jahre alte Knabe Ernst
Gödecke eingedrochen und ertrunken . &..* .

tf Wie Exkaiser Karl lebt . Exkaiser Karl w. ilt auf
Schloß Eckartsau . Er ist jetzt sehr viel im Kreise seiner
Familie und machte, so lange das Wetter günstig war,
mit seinen Kindern häufig Spaziergänge in den Auen
in der Umgebung des Schlosses, das von Gendarmerie be¬
wacht ist. Natürlich liest der Exkaiser die Zeitungen mit
großem Interesse . Der Haushalt ist jetzt verhältnismäßig
bescheiden. Das Leben auf dem stillen Schloß verläuft
recht eintönig . Die Familie muß allerdings auf manches
verzichten , das ihr ftüher auf einen Wink zur Verfügung
stand . Aus den Vorräten in der Hofburg und Schön-
brunn kann nicht alles beschafft werden , was gebraucht
wird . !o mußte »um Beispiel der Kaiser mehrere Taae —

gewiß nicht ttagisch — auf feine gewohnte Flasche dunkles
Bier verzichten . — Durch den Einbruch des Winters und
den Schneefall sind die Verkehrsverhältnisse nach Eckarts¬
au sehr schlecht geworden . Die Familie des Exkaisers
ist jetzt ganz auf den Aufenthalt im Schloß angewiesen.
Exkaiser Karl , der ftüher ein sehr unruhiges Leben führte
und fast fortwährend auf Reisen war , führt jetzt in Eckarts-
liu das Leben eines Gefangenen.

kt Tod dcS Sir Hermann Weber . Aus London wird
der Tod eines der bekanntesten Deutschengländer , veS Sir
Hermann Weber , gemeldet . Er erreichte ein Mter von
1)4  Jahren und war längst als englischer Staatsbürger
iraturallsiert . Die Ritterwürde mit vem Titel „Sir " hatte
er 1890 erhalten . Er war der leitende Arzt des Londoner
,,Deutschen Hospitals " und Mitglied vieler medizinischer
NeseUschnften. Sein besonderes Gebiet war die Lehre von
der Verlängerung des menschlichen Daseins durch oernunft-
zemätze Lebensweise, einfache Kost, körperliche Bewegung,
Spazierengehen , und fein hohes Alter beweist , oaß seine
Lehre sich an ihm selbst bewährte . - !

tf . Ter im Essen bescheidene Deutsche . Was ist im
Kriege , wenn wir den Leibriemen wieder einmal enger
chnaUen mußten , immer gepredigt worden , wir seien
m Vergleich zu anderen Rationen zu starke Esser und
Ännten uns oa ruhig etwas einschränken . Tas ist
wer nicht wahr . In einer tm Ministerium des Innern
idgehattenen Konferenz von Staats - und Verwaltungs-
warnten , Aerzten usw . behandelte der bekannte
Lrnährungsphysiologe Geheimrat Rübner die Ernäh-
rungssrage und führte darüber aus:

Man hat früher gesagt , die Deutschen Hätten stets
>u viel gegessen — eine recht oberflächliche , durch
ilichts bewiesene Behauptung . Der Deutsche ist als
Lsser eher immer bescheiden gewesen ; Engländer und
Amerikaner z. B . haben stets viel mehr Eiweiß ge-
aossen . Allerdings sind wtr körperlich so stark her-
antergekommen , daß wir , nach Rubner , das Dreifache
dessen brauchen , was wkr elngebüßt haben . Dazu wären
1500000 Tonnen Fleisch erforderlich , was mehr als
vier Millionen Rindern entspräche . Bei einer solchen
Menge könnten wtr in etwa sechs Monaten wieder
„aufgefüttert " sein . Einen Teil des Fleisches durch
Brok zu ersetzen , wäre verfehlt , weil Brot nicht genug
Eiweiß enthält . Ob sich dabet alle gesundheitlichen
iledelstände beseitigen lassen werden , wie das vorzeitige
Altern , die Ausbreitung der Tuberkulose , mag dahin¬
gestellt bleiben . Wichtig wäre allerdings , wenn die
Frauen sich in Zukunft wieder mehr um die Küche
kümmern würden . v «****»-

A Die Wiederausrichtung des Handwerks ist eine Der
wichtigsten Aufgaben der neuen Zeit , freilich eine Aus¬
gabe , der sich die Faktoren der Neuorientierung nicht ge¬
rade mit besonderem Eifer widmen werden . DaS Hand¬
werk bildet den Kern des städtischen Mittelstandes und
bildet das einzige Glied , in der die technische Produktion
unmittelbar , also ohne überflüssige Zwischenglieder an das
Publikum , an die Verbraucher, , herantreten kann . Das
Handwerk war nie auf Rosen gebettet , und im Krieg«
ging es ihm besonders schlecht. Diejenigen , die nicht Kriegs
aufträge zu erhalten vermochten , wurden eingezogen und
mußten zum großen Teil ihre Geschäfte schließen. Jetzt
kehren diese Meiste^ zurück. Daheim wartet ihrer ihr«
durch die Einberufung zerstörte EMSüz , deren Rettung
die Frau vielleicht tapfer , aber ohne hinreichende Sach,
künde längere Zeit versucht hat , bis sie endlich die Flint«
ins Korn werfen mutzte, . da es doch nichts half . Mil
neuen Nervenkrästen , aber mit weniger .Kapital und -« ntei
vermehrter Konkurrenz geht der Meister wieder an di«
Arbeit heran , belastet noch mit der Aufforderung , all«
früheren Gehilfen wieder einznstellen , einerlei ob Arbeil
ist, oder nicht ! Führwahr , eine fast unüberwindliche Auf.
gäbe ! Wer sie mutz gelöst werden . Und sie wird auch
gelöst werden , wenn der Meister das nötige Selbstvertrquen
nicht verliert , kräftig zugreift und die nötigen Mittel , zun,
Erfolge nicht vergißt . Mle Leute seiner alten Geschäfts-
und Absatzorganisation , die „Drähte zum Kunden " hin-
über sind zerrissen . Da muß er sehen , sie durch eifrig«
Propaganda wieder anzuknüpfen : durch persönliches Vor¬
sprechen — leider sehr zeitraubend , daher besser vor-
znbereiten durch entsprechende Aufklärungen in Rund¬
schreiben, wie sie der Buchdrucker schnell entwirf und druckt
Diese Geschäftsankündtgung mutz den ersten Anaug bilden

Haltet Klebekarten In Ordnung.
Eine Mahnung an helmkehrende Krieger. .

Wer aus dem Felde hetmkehrt und wieder in Arbeit
tritt , muß sich zunächst um feine letzte Karte kümmern.

Hat er sie nicht selber tn Händen , so gibt es vier
Möglichkeiten : '

1 . Sie ist eingeliefett worden : dann bekam der Ein-
Neferer eine Bescheinigung ; ist diese verloren gegangen , so
mutz bei der Einlieserungsstelle NeuouSstellung beantragt
werden . Dann wird dem Soldaten dte nächst höhere be-
nummerte Ouittungskarte auSgehändigt.
i 2. Hat die Karte noch der letzte Arbeitgeber , so muß
zunächst festgesteNt werden , daß für jede angesangrne Ar¬
beitswoche auch die Marken geklebt sind ; dies kann auch
nachträglich tn Ordnung gebracht werden , nötigenfalls mit
Hilfe der Gemeindebehörde , die zu Auskünften verpjlichiet ist.

3. Ist dis Karte verloren gegangen , dann mutz man
(wörtlich,  damit dte dort geklebten Marken angerechnet
werden !) „Erneuerung der verlorenen Quitrungskar -en" ver¬
langen . t  ,

4. Ist die Karte zu Hause , so achte man darauf , daß
sie zwei  Jahre n a ch dem AnSstellungs tag u m g e -
tausch  t wird , was spätestens nach Entlassung vom Mili¬
tär , also jetzt sofort  geschehen muß . Belm Um¬
tausch  werden Militärdienst z e t t (Nachweis darüber mit-
bringen !) deratt angerechnet , daß jede volle MUttärwoche
einer 26-Pfenntg -Marke gleich gerechnet wird (2. Lohn-
Nasse) KrankheitSzetten und Zeiten der Genesung / Nachweis
beibringen !) werden bis zu einem Jahr voll angerechnet
(2. LohnNaffe). , . ,

Bet Abgabe der Karten ist auch nachzuprüfen , ob die
Marken jeweils tn der richtigen Höhe geklebt find ; die Ge¬
meindebehörde erteilt Auskunft und besorgt aus Antrag
nachträgliche Richtigstellung ; auch für Arb . it während der
Militärzeit (Urlaub , Abkommandierung ) müs cn Marken ge-
Nebt werden . Für dte umgetauschten Karten erhält der
Einlieferer Au frech n u n gSb e s che i n ig u n g c n , die
sorgfältig aufzubewahren  sind ; im Verkustfall
stellt die Gemeindebehörde neue aus.

In aNen Zweifelsfällen Wende man sich an sei"« Ge¬
meindebehörde um Auskunft ; bedenke aber , daß die Be¬
amten gerade jetzt bei der Neuordnung vieler Verhält¬
nisse recht überlastet sind und befleißige sich, was auch
von den Beamten vorausgesetzt wird , größter Freundlich-
fettL — . . ' —• - • • - — - -r • —



\ Scherz und Ernst.
. ik Das Rebhuhn, dieses dom Gesichtspunkte der
tffriedenSmäßig besetzten Tafel io nützliche Tier , soll
kriedenkmäßig besetzten Tafel so nützliche Tier , soll
setzt nach der Behauptung von Wägern auch sonst schr
nützlich sein, ein „Freund des Landwirtes R'an Voqt
ihm nach, eS vertilge sehr wenig Getreidekörner: nur
Ser einem Drittel einer *sehr gronen Zahl von Hühnern
wären solche Körner gefunden worden. Dafür aber
'ebten sie von Nnkrautsämereien und . besonders dt«
Jungen , von schädlichen Insekten. — Wünschen wir als«
dem kleinen Tierchen eine recht kräftige Verbreitung.

8 Ter letzte Feldgraue in Straßburg . Eine Ab'
teilung des 76. hanseatischen Regiments war die letzte
Soldatengruppe , die Straßburg verließ. Einer der Sol¬
daten schreibt über den Abschied: „Trübe Erinnerungen
haben wir vom Durchmarsch durch Belgien und Elsaß-
Lothringen mitgebracht. Schwere und harte Märsche waren
es. Ueberall hatten wir es mit einer feindlich gesinnten
Bevölkerung zu tun . Und als wir schlietzllich als die
letzten der deutschen Truppen in Straßburg eintrasen, da
fanden wir dort eine Bevölkerung vor, die dem hart
aus dem Fuße folgenden Feinde jauchzend entgegensubelte.
Festlich geschmückt sah man Straßburg in den feindlichen
Landesfarben , für unsere wackeren Deutschen hatte man
nichts mehr übrig. Tieftraurigen Herzens wende en wir
Straßburg den Rücken und marschierten stolz erhobenen
Hauptes als Unbesiegte über die Rheinbrücke bei Kehl.
Und als wir das andere Rheinufer erreichten, da empfing
uns warme treue deutsche Liebe. Geradezu rührend war
der Empfang . der uns . den letzten dort über den Rhein

Dekanntmachnug.
An sämtliche entlassenen reklamierten oder sonst zu-

rückgestellten Heeresangehörige!
Nach eingegangenen Mitteilungen soll der Feind

Entlassungsbescheinigungen, in denen nicht ausdrücklich
angegeben ist: „aus dem Heeresdienst entlassen", nicht
anerkennen. Auf dem Kreismeldeamt (bisher Bezirks¬
kommando) Wiesbaden,, Berlramstraße 3, werden der¬
artige Bescheinungen ausgestellt.

Das Unterzeichnete Bürgermeisteramt wird einen
Boten nach dem Kreismeldeamt schicken, der alle bis
Mittwoch, den 4. 12. 18. mittags 12 Uhr hier einge¬
reichten Soldbücher und Ausweise von Offizieren, Mili¬
tärpässe, Landsturmscheine und sonstige Mililitärpapiere
von Unteroffizierenund Mannschaften gesammelt dem
Kreismeldeamt zur vorschriftsmäßigen Abstempelung vor-
legen wird.

Es wird gebeten, zur schnelleren Erledigung unter
dem letzten Eintrag des betr. Papiers selbst mit Tinte
und möglichst in lateinischer Schrift zu vermerken: Aus
dem Heeesdienst entlassen.

Kreismeldeamt Wiesbaden, den Dez. 1918.
sodaß dann nur noch der Stempel darunter gedrückt zu
zu werden braucht.

Geisenheim,  den Z.Dezember 1918.
Das Bürgermeisteramt,

vr . Schneid ! er.

Kekanntmachnng.
Von den hier durchmarschierenden oder mit der

Bahn zur Verladung kommenden Truppen werden
gelegentlich marschunfähige Pferde ui.d überzählige Fahr¬
zeuge zurückgelassen. Diese sind der Gemeinde übergeben.
Jede Entfernung von ihrem Standtort ist daher unzu-
läßig, die Anzeige würde Strafverfolgung wegen Dieb-
stahls oder Unterschlagung nach sich ziehen. Es ist beson¬
ders darauf hingewiesen, daß auch die Truppen nicht zur
Veräußerung von Pferden und Fahrzeugen berechtigt sind
und ausdücklich davor gewarnt, sich durch gegenteilige
Aeußerungen der Truppen oder einzelner Angehöriger
derselben zu strafbaren Handlungen verleiten zu lassen.

Es wird gebeten, dem Bürgermeisteramte stets sofort
Mitteilung zu machen, wenn in einem Grundstücke ein
Pferd oder ein Fahrzeug zurückgelassen wird.

Geisenheim,  3 . Dez. 1918.
Das Bürgermeisteramt.

Dr . Schnei dler.

Kekanntmachnng.
Laut Bekanntmachung des Arbeiter- und Soldaten¬

rates und des Gouvernements zu Mainz vom 23. Nov.
d. Js . darf Keeresgut nur mit Genehmigung des stellv.
Generalkommandos oder der Intendantur des 18. Armee¬
korps veräußert werden.

Privatpersonen, welche entgegen diesen Bestimmungen
Heeresgut kaufen, erwerben dadurch kein Besitzrecht an
den betreffenden Gegenständen. Es wird vielmehr gegen
solche Privatpersonen auf Grund, der gesetzlichen Be¬
stimmungen vorgegangen werden.

Ge isenheim,  den 3. Dezember 1918.
Der Bürgermeister : Dr . Schneidler.

Bekanntmachung.
Morgen Mittwoch von 9 Uhr an kommen an der

hiesigen Eisenbahnstation Kartoffel « zum Verkauf.
Auf die Person entfallen 100 Pfund. In Betracht

kommen nur diejenigen, welche nicht Selbstversorger sind
und eine« Zentner noch nicht bezogen haben.

Bezugsscheine werden im Rathaussaale von 8Vz—12
Uhr und von2—4 Uhr gegen Gleichbezahlung ausgegeben.

Vormittags kommen Bezugsscheine von Nr. 1—500
nachmittags von 500 bis zum Schluß zur Ausgabe. Der
Preis ist 7.10 Mk. für den Zentner.

Geisenheim,  3 . Dez. 1918.
_Per Magistrat : Dr . Schneidler

Graco-Nähr- u. Milchpulver
für Rinder , Ziegen und

Kaninchen empfiehlt
P. Jos. Klein Geisenheim

Steinheimerstr . 5.
B eludjsfinrten ::udjdrufepöandßr

tf Die neue Reichsfahne schwarz-rot-golv macht der
alten schwarz-weiß-roten Fahne in der Praxis keine gro'e
Konkurrenz Nur hie und da sah man bei dem Ein¬
züge der deutschen Truppen die neue Fahne. Und da war
gleich zu erkennen, daß sic nicht von Dauer sein wird
weil sie zu — unpraktisch ist. Sie stellt nämlich eine
chemische Aufgabe, deren Lösung für den allgen.einen Ge¬
brauch unmöglich, weil zu teuer, ist. Was ist „golden"?
Keine Farbe , sondern eine Farbendeutung auf dem Um¬
wege über einen Träger einer besonderen Farbennüance.
Mit einem einfachen Farbstoff als Färbung läßt sich „gold*
nicht Herstellen, es mutz durch Auftragung von farbige«
Stoffen geschehen, die den Stoff nicht färben, sont ern per¬
ldecken. Das , was als „Gold" vorgeführt wurde, war
mehr oder minder seltsames Gelb, das von Witterungs¬
einflüssen schnell unansehnlich und bald des neuen Reiches
unwürdig sein mutz. Schwarz-rot-gelb aber würde etwas
ganz anderes sein, als jene, die da 1848 die Farbe
,,Gold" als Sinnbild der Treue einfügten, es sich gedacht
haben. Die Nationalversammlung wird natürlich dazu zu
Wrcchen traben.

" Die Potsdamer historischen Schlösser und ihre
zukünftige Verwenoung beschäftigte den dortiocn A-
und S .-Rat . Es wurde beschlossen, daß alle bisherigen
Sehenswüröigkeiten in Potsdam aufrecht erhalten und
demnach auch die der Besichtigung jetzt zugänglichen
Schlotzgemächer weiter erhalten werden sollen, um den
Fremdenverkehr Potsdams in keiner Weile zu ver¬
mindern. Dagegen werden die bistzertgen Wohnräume
der Schlösser und die Wirt ' chaftsgshäuüe zu öffent¬
lichen Zwecken und für die Wohnungssürsorge in
Anspruch genommen.

Bekanntmachung.

Die Iwischenscheine für die 5%  Schuldverschreibungen der VIII . Kriegs¬
anleihe können vom

2. Dezember d. Is . ab

in die endgültigen Stiicke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.
Der Umtausch findet bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihe « ", Kerli « W 8,

Kehreustraste 32 , statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichbankanstaiten mit Kasseneinrichtung bis zum
13. Juli 1919 die kostenfreie Vermittlung des Umtausches. Nach diesem Zeitpunkt können die Zwischen-
scherne nur noch unmittelbar bei der „llmtauschstelle für Kriegsanleihen" in Berlin umgetauscht werden.

Die Zwischenscheinesind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und innerhalb dieser
nach der Nummernfolge geordnet einzutragen sind, während der Vormittagsdienstunden bei den genannten
Stellen einzureichen; Formulare zu den Verzeichnissen sind bei allen Neichsbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rechts oberhalb der
Stücknummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen.

Der Umtausch der Zmlfche«schei«e für die 4 '/a% Schatzanweisuuge« der VIII.
Kriegsanleihe und für die4'/-°/« Schatzanmeifunge« von 1918 Folge VIII. findet gemäß unserer
Anfang d. Mts . veröffentlichten Bekanntmachung bereits seit dem

4. Novemberd. 3s.
bei der „Umlanschstclle für die Kriegsanleihen ", Berlin W 8 . Schrenstrahe 22 , sowie bei
sämtlichen Neichsbankanstalten mit Kasseneinrichtung statt.

marschierenden Truppen , vereuec wurde. Drüben auf der
Straßburger Seite standen schon die Franzosen und be¬
obachteten durch Ferngläser die uns auf dem rechten Rhein¬
ufer zuteil werdende herzliche Aufnahme. Manch einer
von uns hat Freudentränen vergossen ob dieser zu Herzen
gehenden Kundgebungen und der fürsorglichen liebevollen
Anteilnahme an unserem Geschick. Wir wurden wieder
andere Menschen, die gedrückte Stimmung war im Augen¬
blick verflogen. Wir fühlten uns wieder daheim unter
tvahren deutschen Brüdern und Schwestern."

tt Der Einfluß des Krieges auf Geburten und Sierbe-
sälle. Ergebnisse der Bevölkerungsstatistik, die mit der
Wirkung des Krieges in irgendeinem Zusammenhang f:a den,
haben bisher infolge der Zensur nicht veröffentlicht werden,
dürfen. Mit der Aufhebung der Zensur werden nun solch«
Zahle« auch öffentlich bekannt werden können. So ver¬
öffentlicht jetzt der „Vorwärts " eine Uebersicht über die
Geburten und Sterbefälle in Berlin  bis zum Jahre 1917,
der wir folgende Angaben entnehmen:

»Zn Berlin belief sich die Zahl der Geborenen für
1913 aus 42 493 (davon tot 1660) und für 1914 auf
39 062 (tot 1559). Für 1915, wo im Mai (neun Monate
«ach dem Kriegsausbruch und der Heereseinberufung) der
außerordentliche Geburtenrückgang einsetzte, war der Erwäg
des ganzen Jahres 32 249 Geborene (tot 1256). Das
Jahr 1916, das erste, dessen Geburtenzahl vollständig unter
dem hemmenden Einfluß des Krieges stand, brach' e nur
23638 Geborene (tot 931). Der Ertrag aus 1917 stellte
sich nach weiterem Rückgang auf nur 19 458 Getorene (tot
733). Der Rückgang war so stark, daß für 1917 nicht
mehr halb so viel Gebürte« wie für 1913 gebucht werden
konnten. .- , !.

Von den Zwischenscheinen der frü ere « Kriegsanleihe « ist eine größere Anzahl noch
immer nicht in die endgültigen Stücke umgetauscht worden. Die Inhaber werden aufgesordert, diese Zwischen-
scheine in ihrem eigenen Interesse möglichst bald bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen ",
Berlin W 8, Kehrenstraste 22 , zum Umtausch einzureichen.

Berlin,  im November 1918.

Aeicksöank-Direktorium.
H a ven stei n.

Empfehle mein reichhaltiges Lager in
Weinbergspfählen.

Tannene , gerissene kieferne, Gold -Lärche j) rimis-
sia, gesägte , kyanisierte. Rundstäbe kyanisiert,
weinbergsstückl imprägniert und kyanifiert , in
Länge von 1,50 , 1,75 , 2 Meter und höher.
Größe Auswahl Pfähle zur Daumpflan¬
zung imprägniert und Kyanifiert.
Imprägnierte j) flöcke zur Baumanlage in 2 bis
4 Meter Länge 5— 12 Zentimeter Zopfstärke,

wer jetzt kauft und bezieht tut gut daran.
Verkauf ab Lager gegen Kaffe, Versand gegen

Nachnahme.

Elisabeth Dillmann.
vorm. Gregor Dillmann.

ARBEITER
nehmen an die

Geisenheimer Kaolinwerke.

v. Grimm.

oder§rm
Bei gutem Lohn für

Vormittags 2 Stunden ge¬
sucht. Näheres bei Frau
L. Herrmann Breitst, l.

Zuverlässiges

Mädchen
oder Frau für halbe Tage
gesucht.

Iran v. Lade.

W -IMlMhM
sofort zu verkaufen

5 Zimmer,Küche mit Spül-
raum, großer Heller Sou-
terain, Keller und Speise-
kammer, Badezimmer Zen¬
tralheizung, Gas und Elc-
trizität, Garten, herrlicher
Rundblick. Zu erfragen iu
der Geschäftsstelle der Ztg

Hotel, Restaurant , Cafe
Rotel zur Ginde

Telefon Nr. 205.

Evang. Kirchengememde
Alle,konfirmierten evangl.

jungen Mädchen werden
gebeten sich morgen, Mitt¬
woch, Abend 8 Uhr zu
einer Besprechung in un¬
serer Kirche einzufinden.

Thiel , Pfarrer.

Möbel:
1 Schreibsekretär

in Kirschbaum,
1 Bertikom und
1 Kommode in Nutz¬

baum, alle Stücke aufs beste
gearbeitetu. erhalten, preis-
wert abzugeben. Näheres
i>d. Geschäftsstelled. Ztg.

Prima öchöfferhof$Uftäcnliicr
*3 * Bach (zur Kroue).


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

